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ccfen öligen Digfuffionen rief, wirb man fid)
um bie peutige StuSfteHimg lange nid)t fo
ganten. Dag liegt einmal am Sefucper fetbft.
ÎJÎicpt iueit mir der SJteinung finb, bie bieten
Daufenbe, bie über bie frühere 2lugftdtung
empört maren, Ratten fiep nun mcfenttid)
anbcrê gur 5htnft eingeteilt. Slbcr fieper über«
raiegt peute bag Deuten an ben Srieg alte»
aubere; mer ©onntagg naep gürid) tommt
unb über bie Simmatbritdc roanbert, mäprenb
bie geitunggaugtäufer bie (Extrablätter unb
bie neueften 9îa epriepten augrufen, ber mirb
gang in bag geitunggpapier bertieft an ben
unfepeiubaren Saractcn Porübertoanbern; unb
menn ipn niept bie paar flatternden gapnen
in ben ßüreper« unb ©eptoeigerfarben gmingett,
ben Stäcpftcn gu fragen, mag ba cigenttid) tog
fei, fo mirb er taurn erfapren, baß pier bie
13. ©djroeiger. Sunftaugftettung bem ©d)toeiger=
Potte geigen mitt, mag feine ©öpne an @d)ön«
peit gcfd)affen paben. 3n Sern mar bag ja
anberg. 3öer an bie Sanbegaugftettung tarn,
piett fitp berpftieptet, alte Ratten gu befiupen.
Sieben ber fjifcpercipatte unb ber Stoftroirt«
fdjaft ging man ba eben and) einmal in bie

^unftaugftettung; bag gepörtegutn ißrogramm. xm. Schweiz.

ÜÜian mußte bag gefepen paben, menu man
bapeim er3äplen tuollte, man fei auep in Sern geroefen.

3tueifettos tarnen fo niete Beute in bic Satte ber idjönen
tdünfte, bie in teinem guten Serpättnis ftanben gur ftunft,
Denen bie idunft niepts 3U jagen patte, med in ipnen nid)ts
gu roeden mar; unb roeit in ben anbern Satten bie ÜIus«

ftetter abfidjtlidj barauf pingearbeitet patten, in ben Slug en
ber Sefucper gut ba3uftepen, roeit fie alle bas Subtifum
mepr ober roeniger eingetaben patten, feinen tRicpterfprudj
3U fällen über bie geteiftete SIrbeit, fo piett fid) biefes Subli«
tum aud) oerpftidjtet, über bie STrbeit ber Etünftler feine
Dîeinung ab3ugeben, fo gut roie über bie Botomotioen unb
bie Scpneibereiarberten, bie man anbersroo 3U fepen betam.
3n 3ürid) ift bas nun roefenttid) anders. ©s roerben nidjt
niete in bie Stusfteltungspalten pineingepen, einfad) nur um
bie Neugier 3U befriedigen, ober roeit man bas gefepen

paben mup, roenu man auf gefetlfdjaftlicpc Silbung 5In=

fpruep paben roill. Slusgefcptoffcn finb foltpe ÄäU3e ja natür«
licp nidjt; man tann pier niemanben auf Scr3 unb Stieren
prüfen unb bas Silbungsppiliftertum ift oft feproer genug
gu ertennen. Sur bie rupige ©rotroidlung unferer Etunft
ift es aber entfdjieben beffer, baß nur bie in bie Stusftellung
gepen, bie 3unädjft niept fiep fetbft, fonbern ben Äünftler
pören molten, bie einigermaßen bas unbequeme Ding SIn=

fprud) unb Sebürfnis in fid) füpten.
Dann aber paben aud) bie Etünftter bafiir geforgt, baß

bic Stusftctlung nidjt eine SIngelegenpeit bes lauten SRarttes
roerbe. SJtan trifft in biefer Stusftettung, in gutem unb in
böfem, oiel roeniger SBerïe, bie einem aufregen, bie gum
SBiberfprucp auffordern burd) eine oft abfiepttiep betonte
(Eigenart, bie bem SBefen bes betreffenden Eti'inftters oict=

Icidjt gar niept entfpriept. Siept man oon Soblcr ab, ben
oiele peute nidjt mepr als problem füpten, läßt man bann
Sltaurice Sarraub 3ur ©eite, bann bleibt roirttiep niept mepr
oiel übrig, über bas man fiep im ©rnfte ftreiten tonnte. Das
Standern burcp bie Stusftettung 3eigt oietmepr, baß überall
ein fepr guter Durdjfepnitt oorperrfdjt, aber gerabe bas
tut einem einmal roopl. SCRan fpi'trt eine nidjt nur oor«
gefpiette, fonbern roirtlicpe ©prlidjfeit aus ben SIrbeiten
ber Etünftter peraus. SOtan fdjeint fid) 311 befinnen, baß
eine Srobtemtöfung niept burd) ipre Stufbringlicßteit, foit«
bern burd) ipre innere Tfebeqcugungstraft unb ©efdjloffen«
peit geroinnt.

Die SBerte paben es aber auep gar nidjt nötig, 3U

fdjrcien. 3n Sern mußten fie bas. Da roar altes ineinander«

Kunstausstellung in 2iirid) 1917: Der Rauptsaal (Blick nach Süden)

gefdjaeptett, 3roei, drei Silber übereinander, bic einander
roep tun mußten. Das tourbe eqroungen burcp bic jyiillc
ber Silber. SStan ging in ber Slnnapme 3U roeit. Scute
pat jeder Staler pödjftens 3roei Silber eingefaubt; bie 3apl
ber Silber rourbc fo auf 487 befdjräntt; fo blieb für die
©ruppen Sitbpauerei, Strdpitettur unb ©rappit genügend
Staig übrig, fetbft roenn man, roie man es nun glüdtidjer«
roeife tat, nie 3tuei Silber übereinander, fonbern immer
eines neben das andere bängte. 9Jtan geroinnt dadurch oiel
Stußc beim ©djauen; man roirb nidjt jeden Slugenbtid burd)
irgend einen anbern 9îei3 geftört, den ein über ober unter
bem 3U betrachtenden Silbe hängender ÜRiualc ausfenbct.
©0 ift es denn mögtidj, in einem ftiltcn ©tüdgefüpt burd)
die ttusfteltung 311 roanberrt; man ertappt fid) getegenttid)
über einem befepeibenen 3uniden, einem freudigen Sejapen.

3um erften StRaTe tourbe ber Susfteltung aud) eine
neue Abteilung angefcploffen. Die $Iucpt bes Sauptfaats
fiiprt gerabe in bic Abteilung für betoratioe unb angeroandte
Evunft. Dutd) den fUîittelraum, ben ©rappit unb Settame
eingenommen haben, tommt man tints an der Abteilung
für Stetatlfcpmud, red)ts für Suepgeroerbe oorbei nadj einer
langen Querpalte, roetepe die Abteilungen für Dcrtitieu,
S0Ï3 unb Et eram if, und — gait3 in der ©de redjts — eine
befottbere Stube für bie ©Iastnalereien einfdjticßt. Die 9lus=
fteltung ift nur ttein; fie birgt aber oiel bes ©uten; man
roirb mit befonberer greude bemerten, roie die 3ietberoußte
Arbeit des SBcrtbundes die gute, feine Sandroertstunft ge=
rufen und organifiert pat. 3edenfatts darf der S. 2B. S.
mit innerer Scfriedigung auf diefe tteine îtbteilung btiden.

(gortfeßung folgt.)
— —
Die örasburg in Sage unb öefcbicbte.
Son <5riß ©d;roar3, ©etunbarteprer in ©djroargenburg.

I.
©s lebte einmal ein Sitter, der pieß ©raffus unb toar

ein gar_ tapferer SRann. 3eberntami patte ipn gern, denn
er roar immer fo fröplidj, unb roenn er oon fremden Banden
peimteprte, in die ipit fein idaifer oft fanbte, fo bradjtc er
den Etinbern fdjöne SRufdjetn ober füße fÇrûcfjte mit, und
roenn er auf die 3agd ging, fo fing er ipnen junge ©idj«
pörndjen oder ©impel. 9lber toettn er Sären oder 2BöIfe
roußte, fo roar es ipm eine Sfreude, diefe böfen tRäuber 311

Id, lldlk) KIllk)

ecken hitzigen Diskussionen rief, wird man sich

um die heutige Ausstellung lange nicht so

zanken. Das liegt einmal am Besucher selbst.
Nicht weil wir der Meinung sind, die vielen
Tausende, die über die frühere Ausstellung
empört waren, hätten sich nun wesentlich
anders zur Kunst eingestellt. Aber sicher über-
wiegt hente das Denken an den Krieg alles
andere: wer Sonntags nach Zürich kommt
und über die Limmatbrücke wandert, während
die Zeitungsauskäufer die Extrablätter und
die neuesten Nachrichten ausrufen, der wird
ganz in das Zeitungspapier vertieft an den
unscheinbaren Baracken vorübcrwandern; und
wenn ihn nicht die paar flatternden Fahnen
in den Zürcher- und Schweizerfarben zwingen,
den Nächsten zu fragen, was da eigentlich los
sei, so wird er kaum erfahren, daß hier die
13. Schweizer. Kunstausstellung dem Schweizer-
Volke zeigen will, was seine Söhne an Schön-
heit geschaffen haben. In Bern war das ja
anders. Wer an die Landesausstellung kam,
hielt sich verpflichtet, alle Hallen zu besuchen.
Neben der Fischereihalle und der Mostwirt-
schaft ging man da eben auch einmal in die

Kunstausstellung; das gehörte zum Programm. xm Schwel?.

Man mußte das gesehen haben, wenn man
daheim erzählen wollte, man sei auch in Bern gewesen.

Zweifellos kamen so viele Leute in die Halle der schönen

Künste, die in keinem guten Verhältnis standen zur Kunst,
Venen die Kunst nichts zu sagen hatte, weil in ihnen nichts
zu wecken war; und weil in den andern Hallen die Aus-
steller absichtlich darauf hingearbeitet hatten, in den Augen
der Besucher gut dazustehen, weil sie alle das Publikum
mehr oder weniger eingeladen hatten, seinen Richterspruch
zu fällen über die geleistete Arbeit, so hielt sich dieses Publi-
kum auch verpflichtet, über die Arbeit der Künstler seine

Meinung abzugeben, so gut wie über die Lokomotiven und
die Schneidcreiarbeiten, die man anderswo zu sehen bekam.

In Zürich ist das nun wesentlich anders. Es werden nicht
viele in die Ausstellungshallen hineingehen, einfach nur um
die Reugier zu befriedigen, oder weil man das gesehen

haben muß, wenn man auf gesellschaftliche Bildung An-
spruch haben will. Ausgeschlossen sind solche Käuze ja natür-
lich nicht: man kann hier niemanden auf Herz und Nieren
prüfen und das Bildungsphilistertum ist oft schwer genug
zu erkennen. Für die ruhige Entwicklung unserer Kunst
ist es aber entschieden besser, daß nur die in die Ausstellung
gehen, die zunächst nicht sich selbst, sondern den Künstler
hören wollen, die einigermaßen das unbequeme Ding An-
spruch und Bedürfnis in sich fühlen.

Dann aber haben auch die Künstler dafür gesorgt, daß
die Ausstellung nicht eine Angelegenheit des lauten Marktes
werde. Man trifft in dieser Ausstellung, in gutem und in
bösem, viel weniger Werke, die einem aufregen, die zum
Widerspruch auffordern durch eine oft absichtlich betonte
Eigenart, die dem Wesen des betreffenden Künstlers viel-
leicht gar nicht entspricht. Sieht man von Hodler ab, den
viele heute nicht mehr als Problem fühlen, läßt man dann
Maurice Barraud zur Seite, dann bleibt wirklich nicht mehr
viel übrig, über das man sich im Ernste streiten könnte. Das
Wandern durch die Ausstellung zeigt vielmehr, daß überall
ein sehr guter Durchschnitt vorherrscht, aber gerade das
tut einem einmal wohl. Man spürt eine nicht nur vor-
gespielte, sondern wirkliche Ehrlichkeit aus den Arbeiten
der Künstler heraus. Man scheint sich zu besinnen, daß
eine Problemlösung nicht durch ihre Aufdringlichkeit, son-
dern durch ihre innere Ileberzeugungskraft und Geschlossen-

heit gewinnt.
Die Werke haben es aber auch gar nicht nötig, zu

schreien. In Bern mußten sie das. Da war alles ineinander-

Kunstausztellung in Zürich 1917: Ver ümipissiil (klick iwch Siiücn)

geschachtelt, zwei, drei Bilder übereinander, die einander
weh tun mußten. Das wurde erzwungen durch die Fälle
der Bilder. Man ging in der Annahme zu weit. Heute
hat jeder Maler höchstens zwei Bilder eingesandt: die Zahl
der Bilder wurde so auf 487 beschränkt: so blieb für die
Gruppen Bildhauerei, Architektur und Graphik genügend
Platz übrig, selbst wenn man, wie man es nun glücklicher-
weise tat, nie zwei Bilder übereinander, sondern immer
eines neben das andere hängte. Man gewinnt dadurch viel
Muße beim Schauen; man wird nicht jeden Augenblick durch
irgend einen andern Reiz gestört, den ein über oder unter
dem zu betrachtenden Bilde hängender Rivale aussendet.
So ist es denn möglich, in einem stillen Glückgefühl durch
die Ausstellung zu wandern: man ertappt sich gelegentlich
über einem bescheidenen Zunicken, einem freudigen Bejahen.

Zum ersten Male wurde der Ausstellung auch eine
neue Abteilung angeschlossen. Die Flucht des Hauptsaals
führt gerade in die Abteilung für dekorative und angewandte
Kunst. Durch den Mittelraum, den Graphik und Reklame
eingenommen haben, kommt man links an der Abteilung
für Metallschmuck, rechts für Buchgewerbe vorbei nach einer
langen Querhalle, welche die Abteilungen für Textilien,
Holz und Keramik, und — ganz in der Ecke rechts — eine
besondere Stube für die Glasmalereien einschließt. Die Aus-
stellung ist nur klein; sie birgt aber viel des Guten: man
wird mit besonderer Freude bemerken, wie die zielbewußte
Arbeit des Werkbundes die gute, feine Handwerkskunst ge-
rufen und organisiert hat. Jedenfalls darf der S.W.B,
mit innerer Befriedigung auf diese kleine Abteilung blicken.

(Fortsetzung folgt.)
»»»— —»»»

Die 6l-a5dusg in Tage und öeschichte.
Von Fritz Schwarz, Sekundarlehrer in Schwarzenburg.

I.
Es lebte einmal ein Ritter, der hieß Crassus und war

ein gar tapferer Mann. Jedermann hatte ihn gern, denn
er war immer so fröhlich, und wenn er von fremden Landen
heimkehrte, in die ihn sein Kaiser oft sandte, so brachte er
den Kindern schöne Muscheln oder süße Früchte mit, und
wenn er auf die Jagd ging, so fing er ihnen junge Eich-
Hörnchen oder Gimpel. Aber wenn er Bären oder Wölfe
wußte, so war es ihm eine Freude, diese bösen Räuber zu
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beïriegen, unb roenn et auf Der Spur eines ©Bitbes roar,
bann oergafe er Darob CÊffen unb Srinïen unb odjlafen,
bis er es erlegt hatte.

(Eines Sages fanb er bie Sfäbrtc eines hirfdjes, bie
ifm non ba, roo beute heitenrieb ftebt, gegen ben Sobbad)
hinabführte. Der SBalb roar nod) bidjt unb faft unburd)»
Dringlich, unb roo beute bie Sobbadjmübte ftebt, roud)fen
im fumpfigen ©runbe ©rien unb guaïten bie f$fröfd)e in
ben Sümpeln. Der Leiter tenfte fein ©ferb bem ©bbang
nach, um bem Sumpf aus3uroeid)en, unb gewahrte balb
burd) bas Ufergeftrüpp bie roeifeen Steine bes Senfentales.
(Er roar oorber ttod) nie in biefe ©egenb geïommen unb
betrachtete mit Staunen bie gewaltige Spalte in ber ©rb=
oberfiädje, eingefcbloffen burtb bie büftern Senfenflübe unb
unten ausgeebnet burd) ben gelbroeifeen idies Des Senfengrun»
bes, auf bem fid) Der Stufe feit Sabrtaufenben feinen ©Geg fudjt.

Sein geübtes ©uge entbedte im Sanbe ber Sobbad)»
münbung eine ©tenge Spuren oon hirfdjen unb ©eben unb
balb bemerïte er weiter unten am jenfeitigen Ufer im ©rün
bes Sborenmätteli einen braunen Rieden, ber fid) rührte
unb in raftber 3flud)t fid) gegen bie Sborenöte binab»
beroegte: ber gefud)tc htrfd)!

Unb nun ging's in oerroegenem ©itt burd) bas Senfen»
bett binab, balb über bie Steine, bafe bie hufeifen gunfen
fdjtugen, balb mufetc er Durchs Staffer, bafe es bod) auf»
fprifete, bann börte man roieber nid)ts mebr nom Dritt
bes ©ferbes, roeit es über eine Sanbban! rafte. ©orbei
ging's in Iebensgefäbrlidjer 3agb neben ber Sborenöte,
hinunter bas Senfental, unb heftiger jagte bas Huge Sier
bes Zitters, roeit febon ein gewaltiger jjelsuorfprung uon
rechts her ihm bie ©usfiebf auf bas Sßilb 3U rauben brobte.
Sunger Sud)enroalb umgab ben guff biefer halbinfet, eine
fteile ffetsroanb ftrebte Darüber gur höbe unb junge Sannen
unb liefern frönten feinen ©ipfet. hier tonnte in ben
Sucöroatb fid) ber hirfd) flüchten, ober auf ber gegenüber»
liegenben Seite im Sannenbididjt einer Reinen ©bene ein
©erfted finben. ©ergeblid) fehle bas Sagbrofe in einem

uplbura. - Der Palas. mumnfjme bon 91. Jpeofoein.;

gewaltigen Sprunge über bie Senfe, umfonft ftanb ber
©itter oormibergebeugt aufrecht in Den Steigbügeln unb
fpabte nach feiner ©eute: roo beute ber harrisfteg über bie
Senfe führt, hielt er, fetber feudjenb, fein abgebefetes 3agb»
rofe an, er hatte bie Spur bes ©belbirfdjes oertoren!

©her ber tapfere ©raffus roar nod) nidjt entmutigt,
©r hoffte nod) immer, Dielleidjt bas Sier fetbft, ficher aber
beffen Spur roieber aufjufinben Seine fd)arfen ©ugen
fpäbten ftufeabroärts, aber roeber in ben glühen, noch im
Steinbett bes Sduffes bemerRe er eine Seroegung. ©r fafete
bas tinte Ufer ins ©uge, nichts regte fich im bid)ten Sann
aufeer einem fühlen ©3inb, ber bem erbihten ©tann einen
leichten Sdjauber über ben ©üden jagte, ©s roar bod)
gar fo einfam hier! Uein ©ogetfang tiefe fich oernebmen,
fetbft bie Senfe fdjofe buntel unb nur unheimlich gurgetnb
unb gtudfenb babin. Der ©itter fühlte bas leichte Schau»
Dem nod) einmal, es roar ihm, er fei uon hinten non etwas
Unheimlichem bebrobt unb rafdjer, als er fem ©ferb roenben
tonnte, hatte er fid) fetber im Sattel fdjon geroanbt, um
bem Unbetannten bie Stirne gu bieten, ©r fab aber nichts
als ben gelsuorfprung, ber ihm bie ©usfiefet auf ben ©bei»
birfd) uerfperrt batte; non biefer Seite nun nicht mehr
burd) ein breites jfretsbanb breigeteilt, fonbern gteidjmafeig
uon unten bis auf feinen ©üden hinauf mit Sannen unb
Sudjen beroadjfen. ©ben befehlen, roäbrenb fcfeon lange tiefer
Schatten auf bem Senfenbett tag, bie fdjeibenbe Sonne Den
beinahe fentred)t über ben gtufelauf aufgetürmten 3?elsfopf
unb — bort oben ftanb, roie berausforbernb auf ben Säger
berabfebauenb, ber oertoren geglaubte ©belbirfd)!

©ergeffen roar ba bie ©tübigfeit, uerbrängt bas un»
heimliche ©efübt, Das eben nod) Den ©itter burchfröftelt
hatte, ©r fpornte fein ©ofe, Durchritt bas ©rtengebüfd)
bes ©runbes unb begann Durch bie Sannen unb Suchen
binauf3ubringen, roo beute ber ©3eg nont harrisfteg bin»
aufführt, ©rft fdjien Das Sagbrofe 3iel unb 3toed bes
©ufftiegs 3" begreifen, gab fich ©tüije, emporguïommen unb
Drang führt burchs Didid)t hinauf.
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bekriegen, und wenn er auf der Spur eines Wildes war,
dann vergah er darob Essen und Trinken und schlafen,
bis er es erlegt hatte.

Eines Tages fand er die Fährte eines Hirsches, die
ihn von da, wo heute Heitenried steht, gegen den Sodbach
hinabführte. Der Wald war noch dicht und fast undurch-
dringlich, und wo heute die Sodbachmühle steht, wuchsen
im sumpfigen Grunde Erlen und guakten die Frösche in
den Tümpeln. Der Reiter lenkte sein Pferd dem Abhang
nach, um dem Sumpf auszuweichen, und gewahrte bald
durch das Ufergestrüpp die weihen Steine des Sensentales.
Er war vorher noch nie in diese Gegend gekommen und
betrachtete mit Staunen die gewaltige Spalte in der Erd-
oberfläche, eingeschlossen durch die düstern Sensenflühe und
unten ausgeebnet durch den gelbweihen Kies des Sensengrun-
des, auf dem sich der Fluh seit Jahrtausenden seinen Weg sucht.

Sein geübtes Auge entdeckte im Sande der Sodbach-
Mündung eine Menge Spuren von Hirschen und Rehen und
bald bemerkte er weiter unten am jenseitigen Ufer im Grün
des Thorenmätteli einen braunen Flecken, der sich rührte
und in rascher Flucht sich gegen die Thorenöle hinab-
bewegte: der gesuchte Hirsch!

Und nun ging's in verwegenem Ritt durch das Sensen-
bett hinab, bald über die Steine, dah die Hufeisen Funken
schlugen, bald muhte er durchs Wasser, dah es hoch auf-
spritzte, dann hörte man wieder nichts mehr vom Tritt
des Pferdes, weil es über eine Sandbank raste. Vorbei
ging's in lebensgefährlicher Jagd neben der Thorenöle,
hinunter das Sensental, und heftiger jagte das kluge Tier
des Ritters, weil schon ein gewaltiger Felsvorsprung von
rechts her ihm die Aussicht auf das Wild zu rauben drohte.
Junger Buchenwald umgab den Fuh dieser Halbinsel, eine
steile Felswand strebte darüber zur Höhe und junge Tannen
und Kiefern krönten seinen Gipfel. Hier konnte in den
Buchwald sich der Hirsch flüchten, oder auf der gegenüber-
liegenden Seite im Tannendickicht einer kleinen Ebene ein
Versteck finden. Vergeblich setzte das Jagdroh in einem

uplbufg. — Der (Aufnahme von A. Hegwein.

gewaltigen Sprunge über die Sense, umsonst stand der
Ritter vornübergebeugt aufrecht in den Steigbügeln und
spähte nach seiner Beute: wo heute der Harrissteg über die
Sense führt, hielt er, selber keuchend, sein abgehetztes Jagd-
roh an. er hatte die Spur des Edelhirsches verloren!

Aber der tapfere Crassus war noch nicht entmutigt.
Er hoffte noch immer, vielleicht das Tier selbst, sicher aber
dessen Spur wieder aufzufinden Seine scharfen Augen
spähten fluhabwärts, aber weder in den Flühen, noch im
Steinbett des Flusses bemerkte er eine Bewegung. Er fahte
das linke Ufer ins Auge, nichts regte sich im dichten Tann
auher einem kühlen Wind, der dem erhitzten Mann einen
leichten Schauder über den Rücken jagte. Es war doch

gar so einsam hier! Kein Vogelsang lieh sich vernehmen,
selbst die Sense schoh dunkel und nur unheimlich gurgelnd
und glucksend dahin. Der Ritter fühlte das leichte Schau-
dern noch einmal, es war ihm, er sei von hinten von etwas
Unheimlichem bedroht und rascher, als er sein Pferd wenden
konnte, hatte er sich selber im Sattel schon gewandt, um
dem Unbekannten die Stirne zu bieten. Er sah aber nichts
als den Felsvorsprung, der ihm die Aussicht auf den Edel-
Hirsch versperrt hatte: von dieser Seite nun nicht mehr
durch ein breites Felsband dreigeteilt, sondern gleichmähig
von unten bis auf seinen Rücken hinauf mit Tannen und
Buchen bewachsen. Eben beschien, während schon lange tiefer
Schatten auf dem Sensenbett lag, die scheidende Sonne den
beinahe senkrecht über den Fluhlauf aufgetürmten Felskopf
und ^ dort oben stand, wie herausfordernd auf den Jäger
herabschauend, der verloren geglaubte Edelhirsch!

Vergessen war da die Müdigkeit, verdrängt das un-
heimliche Gefühl, das eben noch den Ritter durchfröstelt
hatte. Er spornte sein Roh, durchritt das Erlengebüsch
des Grundes und begann durch die Tannen und Buchen
hinaufzudringen, wo heute der Weg vom Harrissteg hin-
aufführt. Erst schien das Jagdroh Ziel und Zweck des
Aufstiegs zu begreifen, gab sich Mühe, emporzukommen und
drang kühn durchs Dickicht hinauf.
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[über balb fentte es bert Kopf, fpifete bie Ctpen, 30g
Die fiuft tief eitt unb [tiefe fie mit bumpfem [Rödjeltaut
roieber aus: ein fidjeres 3eidjen, bafe ©eifter, bafe ©efpenfter
in ber [Räbe finb, bie nur bas Sferb fiebt, aber ber ÜRenfd)
nidjt.

2Bieber fab fidj ©raffus um, roie oorber brunten in
ber Senfe, roober tarn ber Angriff, mobin füllte er fidj
roenben 31t feiner Serteibigung?

Tod) fdjon tebrte fein ftRut 3urücf; er batte ben $einb
erfdjaut. îlus einer jjöble ftierten 3toei grofee, trübe ©lofe»

äugen, fdjob fidj eine geroaltige Krotobilsfdjnau3e, fletfdjten
ibm ätoei gemaltige 3abnreifeen entgegen, über bie eine
graurote 3unge fdjmutjiggetben ©cifer fpie unb —
Sdj—fdj ff—ff dj—dj r—r — fdjob fid) ber fdjtangentange
fieib eines Drosens auf ïur3en ©ibedjfenbeinen bem [Ritter
entgegen.

Tas mar unferm tapfern ©raffus eben redjt. ftRit feftem
©riff padte er mit ber Iinten beibe 3ügel, fpomte bas [Rofe,
bafe es fid) bodjauf bäumte, [tenante feinen 3agbfpeer ein,
unb als fid) bas Sferb roieber nieberliefe, [tiefe ber [Ritter
gteid)3eitig bem Tracfeen ben ftarten Sagbfpiefe tief in ben
[Radjen. Unb mie ber fiinbrourm fid) manb unb bie um
geroofente 5Toft mit gewaltigem Ruften unb Sdjnauben oon
fid) geben mollte, mar ber [Ritter aud) fdjon 00m [J3ferb

gefprungen, batte fein Sdjroert geßogen unb bem Tradjett
ben 5Lopf abgefdjtagen.

[Rod) 3udte es im fieib bes ßinbrourms als ©raffus
fdjon roieber fein Sferb beftieg, um ben Reifen oolienbs 31t

be3mingen. ©r fab, bafe er nun auf bem niebern, fcbmalen
3ugang ber jjatbinfel ftanb, unb bafe bas üßilb felbft
auf bem bobeu 3fetsfopf oben fein rnufete, 3um jäben IIb»
fturs über bie Süut) bmgebrängt.

Ta fab ©raffus oben in ben Tannen ben prächtigen
Kopf bes Sirfcfees berabfdjauen. ©s fd)ien ibm fo fettfam,
bafe bas Tier nidjt fdjeu baoon rannte, um fidj 3" retten,
©r meibete fid) mit 3ägerfreube an bem erroiinfcbten TTnblid,

ipaus der Vorburg. (Ppot. s. Köln.)

obne babei ein roeidjes ©efübt 3U Unterbrüden, als er bas
äßilb in feiner ©eroalt fab- ©r batte feine Sagbluft am
Tradjen getiiblt, faft erfcfjien ibm nun ber öirfd) als ein
gübrer 3U einer tübnen unb lobensroerten Tat, als ein
böberes Siefen, bas auf feiner Seite geftanben roar im
Kampf mit bem fdjeufetidjen Kinbrourm.

fiangfam nur unb mit fid> roiberftreitenben ©ebanten
befd)äftigt fudjte ©raffus ben gelfen 31t ertlimmen. [Rod)
mar ber 2Beg nid)t, ben roir beute alte tennen, unb ber
[Rittet tnufete balb biet cor einer fyelsroanb umïebren, balb
ba fid) burd) Tannenbididjte roinben. Ta börte er ein
Knaden ber 3toeige, bredjenbe Tteftdjen unb über ein fdjmates
ödubbanb fdjritt ibm ber gefudjte Sirfdj entgegen, nidjt 3U
oer3roeifeIter 2Bet)r bereit, nid)t mit angfterfülttem [Rüge
roie es ber 3äger fonft 311 leben pflegt, fonbern rubig, mit
bem treuen Slid eines Sferbes, bas feinem Utfeifter eut»
gegengebt, oon bem es ein Stüd 3uder ober einen Siffen
Srot erroartet. Tiefem 93tid tonnte ©raffus nidjt roiber»
fteben, ber fdjon ge3üdte Sagbfpiefe, nocbi rot oom Stute
bes Tradjen, fanï 3U Soben unb als ber jrjirfdj. fidj roie
3um Tant für bie tübne Tat bes [Ritters fid) oor it)m nieber=
liefe, ging er biu3u unb ftreidjelte ibm feinen ijats.

Tann erbob fid) ber £irfd) unb fefeien ibm anbeuten
3U rootten, ben greifen nun oolienbs 311 erfteigen. Sern tat
bas ©raffus, banb fein Sferb, bas ibm fetjt nur binbertidj
roar, au, unb folgte feinem f$rüf)rer.

3n tur3em batten fie bie Sodjflädje ber Satbinfel er=
reicht- £odj über bem Senfentaufe ftanb er ba, fab flufe=
abwärts Die geroaltige [Rinne bes güufetates, fat) ftufeauf-
roärts biefetbe aus einer üßatbroilbnis fieb berfebtängetn,
fab über bem Stoib, ber taum bie güütje oerbedte, 3U
beiben Seiten bes gdufetates faftige äßatbroiefen fidj aus=
breiten, fab auf biefen im ©eifte S3itb roeiben. Itnb als
ihn ber treue joirfd) auf bem gretsrüden berumfiibrte, roar
fein ©ntfdjtufe gefafet: bier rootlte er, ©raffus, fidj eine
Surg bauen unb ©raffusburg fotlte fie beifeen. So gefdjat)
es audj.
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Aber bald senkte es den Kopf, spitzte die Ohren, zog
die Luft tief ein und stieß sie mit dumpfem Röchellaut
wieder aus: ein sicheres Zeichen, daß Geister, daß Gespenster
in der Nähe sind, die nur das Pferd sieht, aber der Mensch
nicht.

Wieder sah sich Crassus um, wie vorher drunten in
der Sense, woher kam der Angriff, wohin sollte er sich

wenden zu seiner Verteidigung?
Doch schon kehrte sein Mut zurück,- er hatte den Feind

erschaut. Aus einer Höhle stierten zwei große, trübe Glotz-
äugen, schob sich eine gewaltige Krokodilsschnauze, fletschten
ihm zwei gewaltige Zahnreihen entgegen, über die eine
graurote Zunge schmutziggelben Geifer spie und ^
Sch—sch ff—ff ch—ch r—r — schob sich der schlangenlange
Leib eines Drachens auf kurzen Eidechsenbeinen dem Ritter
entgegen.

Das war unserm tapfern Crassus eben recht. Mit festem
Griff packte er mit der linken beide Zügel, spornte das Roß,
daß es sich Hochauf bäumte, stemmte seinen Jagdspeer ein,
und als sich das Pferd wieder niederließ, stieß der Ritter
gleichzeitig dem Drachen den starken Jagdspieß tief in den
Rachen. Und wie der Lindwurm sich wand und die un-
gewohnte Kost mit gewaltigem Pusten und Schnauben von
sich geben wollte, war der Ritter auch schon vom Pferd
gesprungen, hatte sein Schwert gezogen und dem Drachen
den Kopf abgeschlagen.

Noch zuckte es im Leib des Lindwurms als Crassus
schon wieder sein Pferd bestieg, um den Felsen vollends zu
bezwingen. Er sah, daß er nun auf dem niedern, schmalen
Zugang der Halbinsel stand, und daß das Wild selbst

auf dem hohen Felskopf oben sein mußte, zum jähen Ab-
stürz über die Fluh hingedrängt.

Da sah Crassus oben in den Tannen den prächtigen
Kopf des Hirsches herabschauen. Es schien ihm so seltsam,

daß das Tier nicht scheu davon rannte, um sich zu retten.
Er weidete sich mit Jägerfreude an dem erwünschten Anblick,

IDSU5 üer Vorburg. ,r>hot. z. No»,',«

ohne dabei ein weiches Gefühl zu unterdrücken, als er das
Wild in seiner Gewalt sah. Er hatte seine Jagdlust am
Drachen gekühlt, fast erschien ihm nun der Hirsch als ein
Führer zu einer kühnen und lobenswerten Tat, als ein
höheres Wesen, das auf seiner Seite gestanden war im
Kampf mit dem scheußlichen Lindwurm.

Langsam nur und mit sich widerstreitenden Gedanken
beschäftigt suchte Crassus den Felsen zu erklimmen. Noch
war der Weg nicht, den wir heute alle kennen, und der
Ritter mußte bald hier vor einer Felswand umkehren, bald
da sich durch Tannendickichte winden. Da hörte er ein
Knacken der Zweige, brechende Aestchen und über ein schmales
Fluhband schritt ihm der gesuchte Hirsch entgegen, nicht zu
verzweifelter Wehr bereit, nicht mit angsterfülltem Auge
wie es der Jäger sonst zu sehen pflegt, sondern ruhig, mit
dem treuen Blick eines Pferdes, das seinem Meister ent-
gegengeht, von dem es ein Stück Zucker oder einen Bissen
Brot erwartet. Diesem Blick konnte Crassus nicht wider-
stehen, der schon gezückte Jagdspieß, noch rot vom Blute
des Drachen, sank zu Boden und als der Hirsch sich wie
zum Dank für die kühne Tat des Ritters sich vor ihm nieder-
ließ, ging er hinzu und streichelte ihm seinen Hals.

Dann erhob sich der Hirsch und schien ihm andeuten
zu wollen, den Felsen nun vollends zu ersteigen. Gern tat
das Crassus, band sein Pferd, das ihm jetzt nur hinderlich
war. an, und folgte seinem Führer.

In kurzem hatten sie die Hochfläche der Halbinsel er-
reicht. Hoch über dem Sensenlaufe stand er da. sah fluß-
abwärts vie gewaltige Rinne des Flußtales, sah flußauf-
wärts dieselbe aus einer Waldwildnis sich herschlängeln,
sah über dem Wald, der kaum die Flühe verdeckte, zu
beiden Seiten des Flußtales saftige Waldwiesen sich aus-
breiten, sah auf diesen im Geiste Wild weiden. Uno als
ihn der treue Hirsch auf dem Felsrücken herumführte, war
sein Entschluß gefaßt: hier wollte er, Crassus, sich eine
Burg bauen und Crassusburg sollte sie heißen. So geschah
es auch.
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II.
3115 bie Römer unfer ßonb oerlaffen hatten, lebte tri

fernen fianben ein militer Raubritter, Der alle Deute über»
fiel, bie bei feiner ©urg oorbeüogen. Die Untertanen be=

banbelte er fo fcfjledjt, bab fie heimlich befdjloffen, ihn 3U

töten. 3Iber als fie in fein Sdjlob einbrangen, nahm er fo
oiel ©olD unb Silber mit fid) als er tonnte unb entroidj
burd) einen unterirbifd)en ©ang, ben fie nidjt tannten. Dange
irrte er umber, bis er 3ur ©raffusburg tarn, bie nad) Dem
SCegjug Der Römer gerfallen mar. Der ©lab gefiel ihm
gut unb er mollte fie nun mit Sülfe Des Danbooifes mieber
aufbauen. ©her er mar jebt ttiiger unb nabm fid) cor,
bie Deute gut 3U bebanbeln, batnit fie ihn nicht auch bier
mieber oerjagen. ©r gab ibnen für ibre Sülfe guten Dobn
unb muffte fie burd) fein freunblidjes unb artiges SBefen fo
ein3uuebmen, baf? fie ibn alle gern betauten. 3m füllen
aber ärgerte er fid) furchtbar, baff er mit ibnen fo freunbli-d)
reben mubte, roäbrenb er fie oiel lieber raub angefahren
bätte. Dann tröftete er fid), bab bie 3elt tomrnen tönne, mo
er fie nid)t mel)t fürdjten muffe.

Der Söferoidjt fable näntlid) einen fcbredlidjen ©lan.
SBenn matt ben öftlidjen Deil Der Salbinfel mit einer ftarten
©lauer abfd)tob, fo mar Der Zugang gefperrt. Diefe ©lauer
begann er nun 311 bauen, unb Damit fie baltbar roerbe, oer»
mifdjte er Den ©törtel mit ©tenfdjenbtut. ©r überfiel Daber
mieber, mie ebemats, abnungslofe Reifenbe unb tötete fie.
3br ©tut mifdjte er bes Racbts in ben ©törtel, obne bab
'Die Danbleute, bie ihm bauen halfen, etmas baoon mubten.
îlber unbeimlidj tarn's ihnen oor, menu fie mertten, mie
hart unb utt3erftörbar Das ©tauerroerf mürbe. 3Cenn fie
ein Stüd unrichtig aufgefeilt hatten, fo brachten fie es nicht
mehr meg, fonbern mubten es fteben laffen. Darum finb
jebt bie alten ©tauern fo uneben unb raub.

3lls fie fo bodj maren, bab man fie oon auben nidjt
mehr befteigen tonnte, Durfte fidj. ber Raubritter in feiner
mabren Ratur geigen. SBenn ihm e'n Arbeiter mir er fprad),
fo fdjlug er ihn mit feinem Sdjroert 311 ©oben unb lieb
mieberum fein ©lut in ben ©törtel fliehen, ©or Stngft unb
Sdjreclen magten es bie übrigen nidft, fid) Dem ©öferoidjt
3U miberfeben. So tourbe ber grobe Dürrn fertig gebaut.
Dortbin brachte ber Raubritter feine mitgebrachten Schälte.

Slber er tonnte fidj ihrer nicht mehr lange erfreuen.
3m Sdjlob lebte eine ©tagö aus Der ffiegenb, ter ging Das
Dos ihrer Danbsleute 3U Senen. Sie begann ten Danboogt
311 baffen unb fable fdjlieblidj Den ©lan, ihn 311 töten, aber
fie rouble nodj nicht mie. Da ging einmal ein furdjtbares
©emitter über bie ©erge bin unb Die Senfe fdjrooll an.
Sic tofte unb Donnerte fo laut, bab ber 3mingl)err in Den

oorberften Dürrn ging unb fidj bort meit 3urtt fünfter bin»
auslebnte, um ihrem Doben 3U3ufel)en. Da padte ihn bie

©tagb bei ben Stiefeln unb fdjneilte fie hinten auf, fo bab
er, mit bem .Hopf poran, in bie graufige Diefe ftür3te. ©r
ftieb noch einen Sdjrei aus, bann mähten fd)on Die fluten
feinen Deidjnam roeg. Die Sdjäbe aber blieben im Dürrn
unb rnenn fie feitber niemanD genommen bat, fo finb fie
nod) beute bort.

III.
Das finb bie Sagen oon ber ©lünbung ter ©rasburg.

©tebr roeib aber auch bie ©efdjidjte nicht. SB en ige 3abre
nad) bent Slusfterben ber 3äljringer ftarten aud) Die Ritter
oon ©rasburg aus. Somit tnub bie ©rünbung ber ©ras»
bürg fpäteftens in bie 3äbringet3eit fallen. Die ©urg Eiltete
roobl, mie ©ern, greiburg, Daupen unb ©iimmenen einen
Stübpunft ber 3äl)ringifd)en ©erroaltung unb ber ©erteibi»
gung gegen ben unruhigen burgunbifdjen SIbel Der SBeft=

fdjtoei3. ©ine ©erbinbungsftrabe führte tenn audj oon Sern
nadj 3öni3 unb ©ubenberg, tei ber Riebburg obenber ber
beutigen Sdjroarsroafferbrüde über Das Sd)roar3roaffer nach

Steinenbrünnen unb oon bort über bie ©rasburg nad)

Seilenrieb, oon mo aus Freiburg in groei Stunden leicht su
erreichen mar.

Rad) bem Dobe bes Se^ogs ©erdjtolb V. oon 3äb=
ringen im 3abr 1218 erroarben Die 3t)burger unD als
Diefe ttad) taum einem ©tenfdjenalter (1264) aud) ausftarten,
beîam Rub 0 If oon Sabsburg bas Sdjlob. Sein
grober ©egner ©eter oon Saoopen machte es ihm lange
ftreitig, aber ohne ©rfolg.

Die ©rasburg mürbe Damals fidjer auch' in biefe Iriege»
rifdjen ©erroidlungen bineinge3ogen. 3meimal rourûe fie
oerpfättDet unb fidjer maren bie Sdjroar3enburger über bie
babsburgifdje Serrfdjaft ebenfo erbittert, mie faft 3ur
gleichen 3eit bie ©emobner Der oier SBalbftätte.

Slls nun 1307 ber babsburgifdje Haifer RIbredjt er»
morbet rourbe, certeibigte niemanD aus Dem babsburgifdjen
Saufe bie roeftfdjmeigerifdjen entfernten ©efibungen, unD fo
gelang es Slmateus V. oon Saoopen, Der 3ubent ein
Sdjroager bes neuen beutfd;en ilaifers roa^, im 3abr 1310
bie Çefte ©rasburg als ©fanb für einen ©orfdjub oon
2100 Daufannerpfunb 3U erhalten. Da3U 3al;lte er nod)
eine 3U>eite Summe oon 4000 SRarï Silber an .Haifer
Seinrid) VII., ber fie gleidj als „Sodjseitsgefdjenf" einer
faoopifdjen ©rafentodjter gab, Die Damals einen Ser3og
DeopolD oon Defterreid) beiratete. Sluf einem italienifdjen
Selb3ug mitten in Der Dotnbarbei, rourbe Der ©fanbbrief
ausgeftellt, unb roeil lein Deutfdjer Haifer jemals burdj ©e=

3aI)Iung ber geliehenen Summe bie ©urg einlöfte, blieb
fie Den Saootjern bis 1423. Sie lieben fie burd) ©ögte
oermalten, ©on Siefen ©ögten ober 3mingberren finb allerlei
©efcbidjten unb Sagen nod) beute im ©olle belannt.

(Scblub folgt.)
—

Das BuckelmänncRen.

.Im braunen WaldRüttcRen am Rang
Ijauft ein BuckelmänncRen.
Willft du's belaufcRen, fcbliipf facRt
In die JungipaidtänncRen.

£ieg' an die 6rde, zu fpäRen
Mit Rug' und ORr.
Wenn der übend im SenftercRen gliiRt,
Critt das Männlein Reroor.

rft luittcrt es links Rin und redjts
Wie ein IlturmeltiercRen,
Dann trippelt es munter uniRer
In feinem ReoicrcRen,

Schliefet den RüRnern das £ädelein zu,
Klopft und poppert am Raus,
Und Rolt zuxi fdjnecioeifee Geifelein
üus dem Stalle Reraus.

Die fcRnuppern die fonnige £uft
Und meckern und traben.
Gleich muffen die beiden zumal
in SalzleckercRen Raben.

Dann denkt es der blüR'enden Geranien
üm $enfterdjcn aud),
Cränkt fie freundlid) und febt ficR

üm Rolderftraud).

Und plöblid) Rörft du ein Conen
Wie Urioeltklang.
Das ift des BuckelmänncRcus £ied
Und fein übendgefang.

Dann Rebt ficR's gemad) und blickt
Had) dem Wetter umRcr,
Rolt ladjend die Gelblein Rcrein
Und erfcReint nidjt meRr. bans Wagner.

Radjbrucb oller Beiträge oerboten.
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II.
Als die Römer unser Land verlassen hatten, lebte in

fernen Landen ein wüster Raubritter, der alle Leute über-
fiel, die bei seiner Burg vorbeizogen. Die Untertanen be-
handelte er so schlecht, daß sie heimlich beschlossen, ihn zu
töten. Aber als sie in sein Schloß eindrangen, nahm er so

viel Gold und Silber mit sich als er konnte und entwich
durch einen unterirdischen Gang, den sie nicht kannten. Lange
irrte er umher, bis er zur Crassusburg kam, die nach dem
Wegzug der Römer zerfallen war. Der Platz gefiel ihm
gut und er wollte sie nun mit Hülfe des Landvolkes wieder
aufbauen. Aber er war jetzt klüger und nahm sich vor.
die Leute gut zu behandeln, damit sie ihn nicht auch hier
wieder verjagen. Er gab ihnen für ihre Hülfe guten Lohn
und wußte sie durch sein freundliches und artiges Wesen so

einzunehmen, daß sie ihn alle gern bekamen. Im stillen
aber ärgerte er sich furchtbar, daß er mit ihnen so freundlich
reden mußte, während er sie viel lieber rauh angefahren
Hütte. Dann tröstete er sich, daß die Zest kommen könne, wo
er sie nicht mehr fürchten müsse.

Der Vösewicht faßte nämlich einen schrecklichen Plan.
Wenn man den östlichen Teil der Halbinsel mit einer starken
Mauer abschloß, so war der Zugang gesperrt. Diese Mauer
begann er nun zu bauen, und damit sie haltbar werde, ver-
mischte er den Mörtel mit Menschenblut. Er überfiel daher
wieder, wie ehemals, ahnungslose Reisende und tötete sie.

Ihr Blut mischte er des Nachts in den Mörtel, ohne daß
die Landleute, die ihm bauen halfen, etwas davon wußten.
Aber unheimlich kam's ihnen vor, wenn sie merkten, wie
hart und unzerstörbar das Mauerwerk wurde. Wenn sie

ein Stück unrichtig aufgesetzt hatten, so brachten sie es nicht
mehr weg, sondern mußten es stehen lassen. Darum sind
jetzt die alten Mauern so uneben und rauh.

Als sie so hoch waren, daß man sie von außen nicht
mehr besteigen konnte, durfte sich der Raubritter in seiner

wahren Natur zeigen. Wenn ihm ein Arbeiter widersprach,
so schlug er ihn mit seinem Schwert zu Boden und ließ
wiederum sein Blut in den Mörtel fließen. Vor Angst und
Schrecken wagten es die übrigen nicht, sich dem Bösewicht
zu widersetzen. So wurde der große Turm fertig gebaut.
Dorthin brachte der Raubritter seine mitgebrachten Schätze.

Aber er konnte sich ihrer nicht mehr lange erfreuen.
Ini Schloß lebte eine Magd aus der Gegend, ter ging das
Los ihrer Landsleute zu Herzen. Sie begann den Landvogt
zu hassen und faßte schließlich den Plan, ihn zu töten, aber
sie wußte noch nicht wie. Da ging einmal ein furchtbares
Gewitter über die Berge hin und die Sense schwoll an.
Sie toste und donnerte so laut, daß der Zwingherr in den
vordersten Turm ging und sich dort weit zum Fenster hin-
auslehnte, um ihrem Toben zuzusehen. Da packte ihn die

Magd bei den Stiefeln und schnellte sie hinten auf, so daß
er. mit dem Kopf voran, in die grausige Tiefe stürzte. Er
stieß noch einen Schrei aus, dann wälzten schon die Fluten
seinen Leichnam weg. Die Schätze aber blieben im Turm
und wenn sie seither niemand genommen hat, so sind sie

noch heute dort.

III.
Das sind die Sagen von der Glündung der Erasbmg.

Mehr weiß aber auch die Geschichte nicht. Wenige Jahre
nach dem Aussterben der Zähringer starben auch die Ritler
von Erasburg aus. Somit muß die Gründung der Gras-
bürg spätestens in die Zähringerzeit fallen. Die Burg bildete
wohl, wie Bern, Freiburg, Laupen und Gümmenen einen
Stützpunkt der zähringischen Verwaltung und der Verteiln-
gung gegen den unruhigen burgundischen Adel der West-
schweiz. Eine Verbindungsstraße führte denn auch von Bern
nach Köniz und Bubenberg, bei der Riedburg obenher der
heutigen Schwarzwasserbrücke über das Schwarzwasser nach

Steinenbrünnen und von dort über die Grasburg nach

Heitenried, von wo aus Freiburg in zwei Stunden leicht zu
erreichen war.

Nach dem Tode des Herzogs Berchtold V. von Zäh-
ringen im Jahr 1218 erwarben die Kyburger und als
diese nach kaum einem Menschenalter (1264) auch ausstarben,
bekam Rudolf von Habsburg das Schloß. Sein
großer Gegner Peter von Savopen machte es ihm lange
streitig, aber ohne Erfolg.

Die Grasburg wurde damals sicher auch in diese kriege-
rischen Verwicklungen hineingezogen. Zweimal wurde sie
verpfändet und sicher waren die Schwarzenburger über die
Habsburgische Herrschaft ebenso erbittert, wie fast zur
gleichen Zeit die Bewohner der vier Waldstätte.

Als nun 1307 der Habsburgische Kaiser Albrecht er-
mordet wurde, verteidigte niemand aus dem Habsburgischen
Hause die Westschweizerischen entfernten Besitzungen, und so

gelang es Amadeus V. von Savoyen, der zudem ein
Schwager des neuen deutschen Kaisers wa^, im Jahr 1310
die Feste Erasburg als Pfand für einen Vorschuß von
2100 Lausannerpfund zu erhallen. Dazu zahlte er noch
eine zweite Summe von 4000 Mark Silber an Kaiser
Heinrich VII., der sie gleich als „Hochzeitsgeschenk" einer
savoyischen Erafentochler gab, die damals einen Herzog
Leopold von Oesterreich heiratete. Auf einem italienischen
Feldzug mitten in der Lombardei, wurde der Pfandbrief
ausgestellt, und weil kein deutscher Kaiser jemals durch Be-
Zahlung der geliehenen Summe die Burg einlöste, blieb
sie den Savoyern bis 1423. Sie ließen sie durch Vögte
verwalten. Von diesen Vögten oder Zwingherren sind allerlei
Geschichten und Sagen noch heute im Volke bekannt.

(Schluß folgt.)
»»» --

Va5 öuckelmännchen.

Im braunen VValdhllttchen am Dang
haust ein Kuckelmännchen.
Mllst du's belauschen, schlüpf' sacht
In die Zungwaldtännchen.

Lieg' an clie Krde, 7,u spähen
Mit Rüg' und Ohr.
Mnn der übend im Fensterchen glüht,
kritt das Männlein hervor.

Lrst wittert es links hin und rechts
Me ein Murmeltierchen,
vann trippelt es munter umher
In seinem Kevierchen,

Schließt den Hühnern das Lädelein in,
Klopft und poppert am Haus.
Und holt 2üvei schneeweiße geißlein
üus dem Stalle heraus.

hie schnuppern die sonnige Lust
Und meckern und traben,
gleich müssen die beiden ^umal
gin Sàleckerchen haben.

Dann denkt es der billigenden Seranien
üm Fensterchen auch,
Q'änkt sie freundlich und fetzt sich

üm Holderstrauch.

Und plötzlid? hörst du ein üöncn
Me Urweltklang.
l)as ist des Huckelmännchens Lied
Und sein übendgesang.

vann hebt sich's gemach und blickt
Dach dem Mtter umher,
holt lachend die geißlein herein
Und erscheint nicht mehr. bans vv-gner.
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